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von der Gesamtschule erwartet, ist
aber — wie die neue Hauptschule
zeigt — stärker als bisher auch im
dreigliedrigen Aufbau möglich. Ent¬
scheidend ist, daß jedem Schüler in
zumutbarer Entfernung das ihm ge¬
mäße Bildungsprogramm zur Verfü¬
gung steht. Dieses Ziel ist auf zwei
Wegen zu erreichen: durch Einfüh¬
rung neuer Institutionen und durch
Umwandlung der bisherigen.

■ 4.121
Ausbau der Hauptschule
In dieser Entwicklung bedeutet die
Reform der bisherigen Volksschule,
die 1968 von Landtag und Regierung
durchgeführt wurde, einen entschei¬
denden Schritt. Nicht oder wenig ge¬
gliederte Zwerg- und Kleinschulen
wurden aufgehoben. Leistungsfähige
mehrzügige Schulen treten an ihre
Stelle. Die Lehrer werden fachbezo¬
gen ausgebildet und unterrichten
nach neuen Lehrplänen. Mit Lei¬
stungsdifferenzierung nach Wahlfä¬
chern, der Einbeziehung zeitgemä¬
ßer Inhalte (z. B. Arbeitslehre, frühe¬
res Einsetzen des naturwissenschaft¬
lichen und fremdsprachlichen Unter¬
richts) und differenziertem Abschluß
wird die Hauptschule zu einer Schule
der weiterführenden Bildung.

Der Charakter der Hauptschule als
Schule weiterführender Bildung ist
erst dann vollendet, wenn sie über
den Hauptschulabschluß (9. Schul¬
jahr) hinausgreift. Wer in diesem Ab¬
schluß seine Befähigung beweist,
kann seit 1969 in die Klasse 10 der
Fachoberschule treten, nach einem
Jahr dort den mittleren Abschluß
erreichen und in weiteren zwei Jah¬
ren (Klasse 11 und 12) in der Fach¬
oberschule die Fachhochschulreife
erlangen. Ab1970 wird die 10. Klasse
als Aufbauklasse für qualifizierte
Hauptschüler auch an der Haupt¬
schule selbst eingeführt. Auch hier
soll für den vollen Ausbau dieses Bil¬
dungsweges nicht die Frage der or¬
ganisatorischen Zuordnung entschei¬
dend sein, sondern es soll jedem
Schüler möglichst ohne Zeitverlust
das volle Angebot zugänglich sein.

Diejenigen Schüler, die die Voraus¬
setzungen für die 10. Klasse der
Hauptschule oder der Fachober¬
schule nicht erfüllen oder diese Mög¬

lichkeit nicht nutzen wollen, können
die 10. Klasse als Berufsgrundschul¬
jahr besuchen (4.171).
Die neue Aufgabenstellung für die
Hauptschule erfordert eine Verbes¬
serung der Verhältniszahl von Lehrer
je Klasse (Richtzahl) von bisher 1.3
auf 1.4 im Programmzeitraum. Zum
Vergleich ist darauf hinzuweisen,
daß diese Richtzahl bei Realschulen
1.5 und bei Gymnasien 1.6 beträgt.

■ 4.122
Differenzierung in der Realschule
Ein Plan für die innere Reform der
Realschule wird seit 1969 in 50 Real¬
schulen erprobt. Im 9. und 10. Schul¬
jahr wählt sich der Realschüler
einen Schwerpunkt (fremdsprach¬
lich, naturwissenschaftlich, wirt-
schaftskundlich bzw. sozialpflege-
risch, musisch-technisch). Damit
wird der Unterricht differenziert und
individualisiert und die Vorbereitung
der Berufswahl gefördert. Mit der
Schwerpunktdifferenzierung ist eine
Revision der Lerninhalte verbunden.
Dadurch soll eine der Hauptschule
parallele Modernisierung angebahnt
werden, die die Arbeitsweise der
Schulformen einander näherbringt.
Alle Absolventen der Realschule
können zusätzlich zu den bereits ge¬
gebenen Weiterbildungsmöglichkei¬
ten in die Fachoberschule eintreten
und dort die Fachhochschulreife er¬
werben.

■ 4.123
Ausbau des Gymnasiums
Es liegt in der Struktur unseres Bil¬
dungswesens, daß Eltern und Schü¬
ler bei der Wahl einer weiterführen¬
den Schule sich besonders stark für
das Gymnasium entscheiden. Das
Land und seine Gemeinden müssen
diesem Andrang mit verstärktem
Schulbau für Gymnasien gerecht
werden.
Der äußere Ausbau und auch beson¬
dere pädagogische Maßnahmen
(z. B. Erprobungsstufe, Förderkurse)
reichen jedoch nicht aus, um diesem
Bildungsstreben gerecht zu werden.
Das Problem, Bildungsstreben, Bil¬
dungserwartungen und Bildungsan¬
gebot in Übereinstimmung zu brin¬
gen, ist — wie die Erfahrung anderer
vergleichbarer Länder bestätigt — im

Kern nicht durch äußeren Ausbau
der Schulformen, sondern nur durch
Modernisierung der Lerninhalte und
des Unterrichts zu lösen. Das
Gymnasium hat versucht, die Frage
durch die Aufgliederung in gymna¬
siale Typen zu lösen. Vielfach kann
jedoch die Wahl nicht nach Eignung
und Neigung des Schülers getroffen
werden, sondern sie hängt in Wirk¬
lichkeit vom Wohnort oder den Ver¬
kehrsverbindungen ab. Die Landes¬
regierung hat deshalb mit der Pla¬
nung einer einheitlichen Mittelstufe
des Gymnasiums begonnen, die in
sich differenziert sein soll. Innerhalb
jedes Gymnasiums soll sie dem ein¬
zelnen Schüler verschiedene Mög¬
lichkeiten bieten. Am wirkungsvoll¬
sten kann sie auf der Basis der Ko¬
edukationgebildetwerden. Die Mittel¬
stufe kann so die Grundlage für eine
in sich stark differenzierte Oberstufe
(Kollegstufe 4.13) sein.
Eine andere Form der Differenzie¬
rung wird zur Zeit an einigen Gym¬
nasien erprobt. Dort werden beson¬
ders leistungsfähige Schüler zusam¬
mengefaßt, um vier Klassenstufen (5
bis 8) in drei Jahren zu durchlaufen.

■ 4.124
Differenzierte Hauptstufe
In der Struktur der neuen Haupt¬
schule wie in Reformplänen und
-versuchen an Realschulen und
Gymnasien zeigen sich Möglichkei¬
ten, vom Bestehenden ausgehend
bildungspolitisch moderne Wege zu
gehen. Die Schulen differenzieren
sich im Inneren und gleichen sich in
dieser inneren Differenzierung ein¬
ander an. Die gemeinsamen Aufga¬
ben aller Klassen der Hauptstufe tre¬
ten in Erscheinung. Die Kooperation
zwischen den Schulformen wird so
von der inneren Entwicklung her er¬
leichtert. Sie wird zugleich von
außen gefördert durch die Neuord¬
nung der Lehrerbildung (4.21) und
die Entscheidung der Landesregie¬
rung für die Förderung des Baues
von Schulzentren (4.14).
Als Fernziel erscheint in diesen An¬
sätzen eine differenzierte Haupt¬
stufe, in der für die Entscheidung
des einzelnen Schülers nicht mehr
die Frage nach der Schulform das
wichtigste ist, sondern die Frage
nach der individuellen Schullauf¬
bahn, die ihm dort entsprechend sei-
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Abbildung 9 Organisation der Hauptstufe des Schulwesens

Traditionelle Gliederungen der Hauptstufe
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nen Erwartungen und Fähigkeiten
zur Verfügung steht. Die Gesamt¬
schule ist von vornherein auf dieses
Prinzip abgestellt. Aber auch in tra¬
ditionellen Schulformen ist es mög¬
lich, einer einheitlichen, in sich diffe¬
renzierten Hauptstufe näherzukom¬
men durch Differenzierung innerhalb
der Schulform und durch Koopera¬
tion verschiedener Schulformen in
benachbarten Gebäuden der Schul¬
zentren unter einheitlicher Leitung.
Die verschiedenen Möglichkeiten,
eine solche Annäherung und Ver¬
flechtung einer in sich vielfältigen
Hauptstufe zu erreichen, sind prag¬
matisch und flexibel zu erproben und
zu entwickeln. Voraussetzung für
eine differenzierte Hauptstufe ist die
Überprüfung der Lehrpläne und Lern¬
inhalte. Es soll sichergestellt werden,
daß alle Schüler der Hauptstufe eini¬
ge gemeinsame Fächer haben. Die
erste Fremdsprache muß für alle fünf¬
ten Klassen grundsätzlich Englisch
sein. Diese Festsetzung wendet sich
nicht gegen den Bildungswert alter
Sprachen und anderer moderner
Sprachen. IhrStudium im Gymnasium
bleibt möglich und ist wünschens¬
wert. Die vielzügig ausgebaute Ge¬
samtschule bietet dazu besonders
gute Möglichkeiten. Eine einheitliche
Anfangsfremdsprache ist jedoch für
die Chancengleichheit und die
Durchlässigkeit von hoher Bedeu¬
tung. Damit wird zugleich gesichert,
daß jeder Begabte die Fachober¬
schule, die sechs Jahre Englisch
voraussetzt, besuchen und die Fach¬
hochschulreife erwerben kann. Un¬
erläßliche gemeinsame Fächer sind
außerdem:
• Mathematik als Universalsprache

heutiger Naturwissenschaft und
Technik,

• Naturwissenschaft zur Einfüh¬
rung in das Verständnis der Ge¬
setzlichkeit in belebter und unbe¬
lebter Welt,

• Gesellschaftswissenschaft zur
Einführung in die Probleme und
Regelungen menschlichen Zu¬
sammenlebens.

Die Landesregierung wird überprü¬
fen, wieweit eine Richtlinienanglei-
chung in den Schulformen möglich
ist. Das Land wird die Arbeiten des
von der Kultusministerkonferenz ge¬
planten „Curriculum-Instiiuts" för¬
dern (4.85). Durch die Angleichung
muß einerseits der begabte Schüler
besonders gefördert, andererseits

der lernlangsame Schüler unterstützt
werden.
Auf der Hauptstufe werden zwei Ab¬
schlüsse erreicht: Der Hauptschul¬
abschluß nach dem 9. Schuljahr und
der Hauptstufenabschluß nach dem
10. Schuljahr. In Realschule und
Gymnasium wird nach der
10. Klasse der Besuch der Kolleg¬
stufe in zwei- oder dreijähriger Form
empfohlen. Das gleiche gilt für
Hauptschüler mit dem Abschluß
nach dem 10. Schuljahr.
Abbildung 9 (S. 49) zeigt die Entwick¬
lung zur integrierten und differenzier¬
ten Hauptstufe des Schulwesens.

Langfristiges Ziel
Ausdehnung der Schulpflicht
(Vollzeitschule) auf die Klas¬
se 10; Möglichkeit des mittle¬
ren Abschlusses an der Haupt¬
schule (Klasse 10); innere Dif¬
ferenzierung in allen Formen
der Hauptstufe; Kooperation
und Verflechtung aller Formen
der Hauptstufe; Entwicklung
entsprechender Lehr- und
Lerninhalte.

Maßnahmen bis 1975
Ausstattung der Hauptschule
mit 1,4 Lehrern je Klasse;
10. Klasse als Angebot (Auf¬
bauklasse der Hauptschule
und 10. Klasse Fachoberschu¬
le) für etwa 20 Prozent eines
Hauptschuljahrganges; Revi¬
sion der Lehrpläne der Haupt¬
stufe.

Landesausgaben
im Programmzeitraum

35 Mio DM (Bauausgaben).

■ 4.13

Kollegstufe

Die Kollegstufe (Sekundarstufe II)
umfaßt die Klassenstufen und Schul¬
formen, die nach der Hauptstufe zur
Hochschulreife führen:
• die Oberstufe der Gymnasien

(Klassen 11-13),
• die Fachoberschule (Klassen 11

und 12),
• die Institute zur Erlangung der

Hochschulreife und
• die Abendgymnasien.
Die Kollegstufe bereitet auf die Stu¬
dierfähigkeit im Gesamthochschul¬
bereich und auf den Eintritt in sol¬
che Berufsausbildungsgänge vor,

die ein hohes Maß an Kenntnissen
und wissenschaftlichem Verständnis
verlangen. Sie muß in einem Kernbe¬
reich allen Schülern eine gemein¬
same Basis von sachlichen und
methodischen Kenntnissen und Ein¬
sichten vermitteln. Sie hat gleichzei¬
tig durch ein Wahlangebot individu¬
elle Neigungen und Interessen zu
fördern; dazu gehört die Differenzie¬
rung im Hinblick auf Berufs- und
Studienabsichten.
Das bisherige Schulsystem suchte
die Aufgaben in der Gliederung nach
Schulformen und Schultypen und in
der Trennung von „Bildung" und
„Ausbildung" zu lösen. Aufbauzüge,
Begabtensonderprüfungen, Frem¬
denreifeprüfungen, Abendgymnasien
und Kollegs haben vielen Volks¬
und Realschülern den späteren Zu¬
gang zu höheren Abschlüssen er¬
möglicht. Sie behalten auch in Zu¬
kunft Berechtigung und Funktion.
Angesichts der neuen Anforderun¬
gen der Berufswelt und des neuen
Verständnisses von Bildung in einem
umfassenden Sinne, der die Tren¬
nung von Berufsvorbildung und All¬
gemeinbildung im traditionellen
Sinne aufhebt, genügen jedoch
diese „Reparatursysteme" als zweite
und dritte Bildungswege allein nicht
mehr.
Die neue Kollegstufe bildet eine in
sich differenzierte Einheit. Die Diffe¬
renzierung ergibt sich aus den un¬
terschiedlichen Aufgaben und Inter¬
essen, aus den unterschiedlichen In¬
halten der Vorbildung und aus dem
Unterschied im Alter der Studieren¬
den. In dieser Form kann die Kolleg¬
stufe ihre Aufgabe, ein Bindeglied
zwischen Hauptstufe und Hochschul¬
bereich zu sein, nicht nur in den Lern¬
inhalten, sondern auch in der Orga¬
nisation, der Arbeitsweise und im
Einüben von Verhaltensweisen erfül¬
len, die den Erfolg im Gesamthoch¬
schulbereich sichern. Die Entwick¬
lung ist in Schulversuchen und
neuen Schulformen vorbereitet
(z. B. „Bochumer Modell" der gym¬
nasialen Oberstufe, Gesamtschule
Gelsenkirchen und Studienkolleg
Bielefeld) und kann sich so auf Er¬
fahrungen stützen.

■ 4.131
Fachoberschule

Die Fachoberschule, die 1969 als
neue Schulform eingeführt wurde, ist
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